
Der Kampf und seine Vertreter befanden 
sich schon immer in einer  Abseitsposition. 
Das seit Jahrhunderten in der Ö!entlich-
keit geprägte Bild des Kampfes – und  alles, 
was allgemein damit in Verbindung ge-
bracht wird – misst ihm einen Stellenwert 
bei, der im Vergleich mit anderen Wissens-
gebieten keine ebenbürtige Akzeptanz 
erfährt.

Härte und Brutalität, die auch die Grau-
samkeiten des Krieges einschließen, sind weit 
verbreitete, aber augenscheinliche Attribute, 
die ganz selbstverständlich mit dem Kampf 
in Verbindung gebracht werden. Feinge-
fühl, einen intellektuellen Status oder eine 
tatsächliche Erkenntnis spricht man dem 
Kampf hingegen nicht automatisch zu, dabei 
gehören diese Qualitäten ebenso zu seinem 
Wesen. Dies gilt auch für den sportlich prak-
tizierten Kampf und das bekannt gewordene 
Muai "ai ("ai-Boxen), den Nationalsport 
"ailands. Die Vorurteile führten dazu, dass 
sich die Allgemeinheit kaum über das äuße-
re Erscheinungsbild hinaus mit dem Kampf 
auseinandersetzte, auch nicht in der heuti-
gen Zeit. Nur bei denjenigen, die sich inten-
siv und fernab der ö!entlichen Gesellschaft 
mit dem Kampf befassten, waren und sind 
die Vorbehalte weniger ausgeprägt oder gar 
nicht vorhanden.

Im Pahuyuth, dem Ursprung aller thai-
ländischen Kampfsysteme, haben sich die 
Schöpfer vor tausenden von Jahren mit den 
Grundlagen des Kampfes beschäftigt und 
durch die Verknüpfung zu anderen Wis-
sensgebieten, die sich auf essentielle As-
pekte des Seins beziehen, eine ungeahnte 

konzeptionelle Tiefe erreicht, die ihresglei-
chen sucht. Die Schöpfer des  Pahuyuth 
verstehen den Kampf als eine  Existenz, die 
unabhängig von ihrem  Einsatz und Nut-
zer ist. Während die allgemeine Beurteilung 
und Wertigkeit des Kampfes und auch die 
seiner Vertreter überwiegend anhand des 
sichtbaren Anteils und der zielgerichteten 
Auswirkung erfolgen, haben die Schöpfer 
den Kampf di!erenziert und davon losge-
löst betrachtet. Dadurch war es ihnen mög-
lich, den Kampf als wertfreies Werkzeug zu 
identi#zieren. Da eine solche Di!erenzie-
rung unvermeidlich auch die Persönlichkeit 
des Nutzers betri!t, setzt sich dieser entspre-
chend mit dem eigenen Selbst auseinander, 
das nur noch mittelbar mit seiner Leis-
tungsfähigkeit und der äußeren Form des 
Kampfes zu tun hat – ein Prozess, der die 
Möglichkeit bietet, eine  veränderte Sichtwei-
se und Qualität basierend auf dem eigenen 
Verständnis zu erkennen.

Mehr denn je leben wir heute in einer Welt, 
deren Widersprüche sich nicht durch die 
Veränderung des Äußeren, sondern durch 
das Verstehen des Inneren und der Zusam-
menhänge mit anderem au$ösen lassen. 
Die Suche nach Klarheit und nachvoll-
ziehbaren Antworten auf entscheidende 
Fragen des Seins war schon in der Vergan-
genheit für viele Menschen erstrebenswert. 
Dabei ist es absurd, Wissen und Erkennt-
nis mit Leistung und äußerer Form 
gleichzusetzen.

Über ein Werkzeug zu verfügen, mit 
dem Antworten gefunden werden kön-
nen, anstelle eine fortwährende Suche 
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aufrechtzuerhalten, ist auch heute von gro-
ßer Bedeutung. Das Pahuyuth ist ein sol-
ches Werkzeug, dessen Wert sich aber 
nicht durch eine Betrachtung von außen 
oder durch Nachahmung o!enbart, son-
dern dadurch, dass man etwas für sich 
daraus entnimmt. Dies ist ein persönli-
ches Unterfangen, das wie die Geschichte 
des Pahuyuth mit eigenen Interpretati-
onen einhergeht, die stets relativ 
bleiben.

Als ich als Kind durch einen Kung-Fu-Film 
zum ersten Mal bewusst mit dem Kampf in 
Berührung kam, war ich fasziniert von sei-
nem Erscheinungsbild und der Exotik, die 
sich mit dem fernöstlichen Kontext ver-
band, was mich seither nicht mehr losgelas-
sen hat. Durch das Pahuyuth lernte ich nicht 

nur zu kämpfen, sondern ich verinnerlich-
te es Stück für Stück, sodass sich meine ur-
sprünglichen Ziele, mein anfängliches Ideal 
und meine Faszination immer weiter in die 
Gegenwart verschoben. Durch  meine In-
terpretation der schöpferischen Gedanken 
konnte ich zwischen dem Kern und kul-
turellen Kontext des Pahuyuth unterschei-
den und wurde selbst zu einem Schöpfer.
Der Wert, den ich heute damit verbin-
de, stellt ein erhaltenswertes Kulturgut dar, 
das für alle Menschen in gleichem Maße 
vorhanden ist.

Pahuyuth ist immer noch eines der we-
nigen verbliebenen Geheimnisse  unserer 
Zeit – etwas das wir nicht kennen.

Smingplai, Frühjahr 2013
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Pahuyuth ist eines der ältesten thailändi-
schen Wissensgebiete. Da heute kaum noch 
Zugri! darauf besteht, ist die allgemeine 
Kenntnis darüber alles andere als selbstver-
ständlich. In der Zeit, in der das Pahuyuth 
konzipiert und zusammengetragen wurde, 
war die Beherrschung der Schrift selbst un-
ter den Wissenden nicht verbreitet, wodurch 
die Weitergabe auf eine persönliche Über-
tragung angewiesen war und vom Verständ-
nis und dem Erinnerungsvermögen der 
Vermittler abhing.

In der Vergangenheit ging man davon 
aus, dass sich das Pahuyuth auf die allgemei-
ne Sicherheit und auf kriegerische Ausein-
andersetzungen bezog. Obwohl es von den 
Wissenden hauptsächlich zur  Gewährung 
von Schutz und das Zusammenleben in der 
Gesellschaft eingesetzt wurde, war es auch 
für die Machterhaltung der jeweiligen Ober-
häupter unverzichtbar. Als Begleiterschei-
nung und Kehrseite seiner ursprünglichen 
Konzeption brachte sein Einsatz indi-
rekt eine gesellschaftliche Ablehnung mit 
sich, die bis heute anhält. Sich dem Wis-
sen und den Wissenden anzunähern, war, 
ist und bleibt bis heute mit Vorsicht und 
Vorbehalten verbunden.

Die Gesellschaftsformen der verschie-
denen asiatischen Gruppierungen der ent-
fernten Vergangenheit, zu denen auch die 
"ai gehören, und ihre jeweiligen Ent-
wicklungsschritte wurden zu großen Teilen 
durch die Ein$üsse der gebietsabhängi-
gen Glaubenskulturen geprägt. In der 
Summe bezogen sich diese jedoch weni-
ger auf die Philosophie des Individuums 
oder allgemein gültige Weisheiten, sondern 

beinhalteten im Wesentlichen die Inter-
pretation bestimmter Phänomene und
die Magie höherer Wesen.

Durch die Vermischung mit den Glau-
bensinhalten erscheint auch das Pahuyuth 
neben anderen Wissensbereichen dieser Zeit 
als unrealistisch und wirklichkeitsfremd. 
Der Zugang zu dem tatsächlichen Inhalt ist 
daher ohne Begleitung eines Wissenden 
kaum möglich.

Pahuyuth ist neben seinen theoreti-
schen Inhalten eine praktische Methode, 
die eine charakteristische Eigenständig-
keit zur Umsetzung erfordert. Der Um-
gang mit dieser Eigenständigkeit führt nicht 
nur zu eigenen Fähigkeiten, sondern hat 
maßgeblichen Ein$uss auf die Lebensein-
stellung und festigt die individuelle Selbst-
ständigkeit. Die Wissenden, die ihren 
Charakter auf diese Weise gebildet hatten, 
konnten sich daher nur schwer und un-
ter bestimmten Bedingungen dem Gesell-
schaftsleben unterordnen. Zum Wissen zu 
gelangen und den Weg des  Pahuyuth ein-
zuschlagen, war daher eine eher seltene 
Möglichkeit.

Durch die persönliche Beteiligung an 
kriegerischen Auseinandersetzungen waren 
der Verlust des Lebens, körperlicher Ver-
schleiß und Invalidität stets Begleiter des 
 Pahuyuth. Dies erschwerte seine Entwick-
lung und Weitergabe, die von praktischen 
Erfahrungen abhingen. In Friedenszeiten 
 waren die überlebenden Wissenden mit In-
trigen und Verfolgung konfrontiert, bei de-
nen es um Macht und Loyalität je nach 
gesellschaftlicher Situation ging, sodass ih-
nen ein normales Leben in der Gesellschaft 
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verwehrt blieb. Durch Anonymität und 
ein Leben im Abseits zur eigenen Sicher-
heit der Wissenden wurde das Wissen mit 
der Zeit mehr und mehr zu einer Legen-
de. Daher ist der Begri! Pahuyuth in der 
Ö!entlichkeit zwar ober$ächlich bekannt, 
ein Zugang zu seiner inhaltlichen Wirk-
lichkeit jedoch nicht vorhanden. Gesell-
schaftlich wird davon ausgegangen, dass es 
als Wissensgebiet seit langer Zeit verloren 
ist. Insbesondere in der modernen Gesell-
schaft, in der Kriege mit modernen Tech-
nologien geführt werden, hat die Relevanz 
dessen, was allgemein als Pahuyuth ver-
standen wurde, keine Bedeutung mehr.

Als Kind bin ich mehr oder weniger zu-
fällig mit Pahuyuth in Berührung gekom-
men, ohne etwas darüber zu wissen oder 
die Legenden darüber zu kennen. Mein Va-
ter wünschte sich, sein unartiger Sohn, der 
sich ständig in der Schule prügelte, wür-
de dieses Wissen erlernen. Daher über-
gab er mich, als ich mein 14. Lebensjahr 
erreicht hatte, in die Obhut eines Freun-
des – ein Pahuyuth-Lehrer, bei dem ich 
fortan lernte und lebte.

Nach anfänglichem Protest und Wider-
stand, die meine schmerzhafte und müh-
selige Selbsterfahrung begleiteten, begann 
ich durch praktische Auseinandersetzung 
Schritt für Schritt zu dem Wissenskern des 
 Pahuyuth vorzudringen. Doch je näher 
ich dem Kern des Wissens kam, desto wei-
ter entfernte ich mich von dem, wofür man 
 Pahuyuth im Allgemeinen hielt, und schließ-
lich begann ich, meine eigene Interpretation 
über das Pahuyuth und seinen inhaltlichen 
Wert zu bilden.

Der Inhalt dieses Buches spiegelt mei-
nen gegenwärtigen Wissensstand durch eige-
ne Erlebnisse und Erfahrungen, die sich aus 
Wissen durch Lernen und aus Wissen durch 
Lehren zusammensetzen. Der Sinn der Ver-
ö!entlichung besteht darin, dass ich den Le-
sern meine Erkenntnisse über das Pahuyuth 
wertfrei zur Verfügung stelle, um sie an den 
Erlebnissen teilhaben zu lassen und ihnen 
die Möglichkeit zu geben, eine eigene Inter-
pretation über den Wert des Pahuyuth zu 
bilden.

Plai Tamin, Frühjahr 2013
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Sprache ist ein Werkzeug zur Kommunikati-
on und stets auch Ausdruck und erhaltendes 
Mittel eines Volkes oder einer Gruppe und 
seiner Kultur. Sie ist Medium des Denkens 
und dient unverzichtbar zur Bildung und 
Aufrechterhaltung des individuellen Weltbil-
des. Dabei folgen die in einer Sprache for-
mulierten Gedanken nicht nur der Struktur 
und dem Kontext, in denen sie gebraucht 
werden, sondern sie bewirken sie. Bei der 
Übersetzung von  Inhalten  einer Sprache in 
eine andere stößt man daher durch unter-
schiedliche Sprachstrukturen an Grenzen, 
die sich neben der reinen Übertragung for-
maler Inhalte durch Prägung und soziokul-
turelle Ein$üsse ergeben und als Resultat des 
Verständnisses vorhanden sind. Unterschei-
den sich  Kultur, Sichtweise und Verständ-
nis  verschiedener Völker stark voneinander, 
ist eine vollständige und exakte Übersetzung 
unter Umständen schwer oder in Teilen 
sogar ausgeschlossen.

Der Inhalt dieses Buches bezieht sich auf 
den asiatischen bzw. den thailändischen 
Kulturkreis, dessen Grundlagen und Struk-
turen stark von denen der westlichen Zi-
vilisation abweichen. Die vorliegenden 
Informationen und damit auch der Großteil 
aller Namen, Bezeichnungen und Ausdrü-
cke wurden innerhalb der Pahuyuth-Linie 
mündlich überliefert und liegen auf "ai 
vor. Die thailändische Sprache benutzt ein 
eigenes Alphabet und ist eine Tonsprache, 
in der sich durch verschiedene Tonhöhen 
unterschiedliche Bedeutungen für gleiche 
Wörter und Ausdrücke ergeben. Für die so 
genannte Romanisierung der thailändischen 

Ausdrücke wird daher eine Umschrift be-
nötigt, für die bisweilen kein universeller 
Standard vorhanden ist, da die Aussprache 
zwangsläu#g von der Sprache abhängt, in die 
übersetzt wird.

Ausdrücke und Begri!e, für die in die-
sem Buch eine Transkription benutzt wird, 
sind eine subjektive Auswahl der Autoren. 
Sie sollen dem unbedarften Leser dazu die-
nen, das Pahuyuth und insbesondere den 
Bereich der Methodik durch den ungefäh-
ren Klang der Worte näher zu bringen. Eine 
exakte Aussprache der thailändischen Begrif-
fe ist für Europäer ohne intensive Beschäf-
tigung mit der Sprache kaum möglich, weil 
sie Laute enthält, die weder in den romani-
schen noch in den germanischen Sprachen
vorkommen.

In der Transkription am Ende des Bu-
ches sind die Umschriften, die Original-
bezeichnungen auf "ai und deutschen 
Übersetzungen ausgewählter Begri!e ent-
halten, um bei Bedarf eine authentische 
Recherche zu ermöglichen. Darüber hi-
naus werden spezielle Ausdrücke, die aus 
Sicht der Verfasser Schlüsselbegri!e für das 
Verständnis des Pahuyuth sind, kursiv 
dargestellt.

Personennamen der Geschichte so-
wie Bezeichnungen bestimmter Ereignis-
se wurden nach Möglichkeit unverändert 
und entsprechend ihrer jeweiligen Quel-
len übernommen und in Umschrift dar-
gestellt. Dadurch entsprechen sie unter 
Umständen nicht dem vorhandenen Stan-
dard, sofern ein solcher existiert, da schon 
die Unterschiede bei der Benennung von 
Personen durch verschiedene Volksgruppen 
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zu uneinheitlichen Bezeichnungen geführt 
hat. Beispielsweise hatten chinesische Herr-
scher neben ihrem Familiennamen einen 
Rufnamen, unter Umständen verschiede-
ne "ronnamen, einen Tempelnamen und 
einen postumen Titel. Diese Bezeichnun-
gen wurden auch in die Sprachen benach-
barter Völker übertragen, wo sie bedingte 
Veränderungen erfuhren, falls die Perso-
nen nicht von vornherein  anders benannt 
wurden. Zusätzlich haben sich  weitere 
Abweichungen durch die Aussprache 
ergeben.

Zu der Zeit, in der die Geschichte der 
"ai bzw. derjenigen ethnischen Gruppie-
rungen, die im Folgenden von den Chine-
sen als Dtai bezeichnet wurden, begann, 
kann eigentlich noch nicht von "ai gespro-
chen werden. Es gibt keine hinreichenden 
Angaben, ab wann welche  Gruppierungen 

von wem wie bezeichnet wurden, aber 
es waren eindeutig jene Gruppierungen 
 gemeint, die im Geschichtsverlauf zu der 
heute als "ai bezeichneten  Volksgruppe 
 wurden. Daher wird zur Vereinfachung die
Bezeichnung "ai benutzt. Zu bemerken 
ist, dass erst im Abschnitt von  Nanjauw 
um 650 der Buchstabe „ย“ (Joh)  einge führt 
wurde und so aus dem bis  dahin verwen-
deten Dtai bzw. Tai (ไท), "ai (ไทย) 
wurde.

Neben den überwiegend mündlich über-
lieferten Angaben aus der  Pahuyuth-Linie 
und den eigenen Erfahrungen der  Autoren 
stammen verschiedene Angaben der Ge-
schichte aus der "ai-Literatur. Die dazuge-
hörigen Quellenangaben sind ausschließlich 
im Original aufgeführt, da nach eingehen-
der Recherche keines dieser Werke jemals
übersetzt wurde.
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